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 „Wer sich des Armen erbarmt, der leiht dem Herrn; 

der wird ihm wieder bezahlen, was er gegeben hat.“

Spr. 19,17



Liebe Familie, Freunde, Gemeinde, Unterstützer und Beter,
nun zum zweiten Mal, herzliche Grüße aus dem schönen Cusco!

Mir geht es hier wirklich sehr gut und ich fühle mich wohl.

Ich habe eine kleine Gemeinde gefunden, „Ekklesia“, die von einer Schweizerin ins Leben gerufen wurde. 

Sie ist Ärztin und Pastorin und lebt seit siebzehn Jahren in Peru. Ekklesia ist eine der wenigen evange-

lischen Gemeinden hier in Cusco, denn das Land ist geprägt vom Katholizismus und Spiritismus, was 

gerade zu Ostern extrem zu spüren war und mir doch alles sehr fremd erschien.

Auch wenn Ostern schon eine Weile her ist, möchte ich 

euch meine Erlebnisse in diesen Tagen nicht vorenthalten. 

Am Montag, den 2. April wurde hier in Cusco die Semana 

Santa, die heilige Woche mit einem Festumzug eröffnet. 

Tausende waren in den Straßen und wollten miterleben, 

wie der Christo moreno durch die halbe Stadt getragen 

wurde, gefolgt von Bischöfen, einem Polizeichor und vie-

len Kindern der katholischen Kirche in weißen Gewändern. 

Christo moreno ist eine lebensgroÇe Jesusýgur, am Kreuz 

und dieser Jesus ist schwarz. Er stammt wohl aus dem 

15. Jhrdt. Keiner konnte mir so richtig erklären, warum er 

schwarz ist. Einige sagen, er sei aus Leder gefertigt und 

das habe sich im Laufe der Jahre verfärbt. Andere sagen, 

die Kerzen haben zu nahe gestanden und deswegen habe 

er die braune Farbe. Wie auch immer, die ganze Zeremo-

nie hat mich doch sehr an einen Götzendienst erinnert.

RÜCKBLICK



Hier in Peru gibt es eine Vielzahl von 

Heiligen und Gottheiten. Die meisten 

Heiligen wurden von den Spaniern 

mitgebracht. Neben diesen sind die 

bekanntesten peruanischen Santa 

Rosa de Lima, San Martin de Porres 

und Sarita Colonia. Auch einen groß-

en Einþuss auf die Gºtterwelt und die 

Peruaner haben die Naturgewalten. 

Starke Erdbeben erschütterten oft 

die Küstenstädte und in Jahren, in 

denen es viel regnet, zerstören huay-

cos (Erdrutsche) Häuser und Äcker 

und oft sterben die Menschen. Es 

gibt nahezu für jede Naturgewalt ei-

nen anderen Gott. Für die Sonne, den 

Mond, für Blitze, für das Wasser, die 

Berge und für den Regenbogen. Es ist 

wahnsinnig schwer, in so einem vermi-

schten Glauben das Evangelium wei-

terzusagen. Zwar sind die Menschen 

sehr offen zum Thema Glauben, aber 

sie wollen ihre alten Riten und my-

stischen Bräuche nicht ablegen.

Eine andere, mir etwas suspekte Tradition ist, dass die Eltern ihren Kindern die Sünden auspeitschen. Überall in den Straßen 

konnte man Peitschen in verschiedenen Variationen kaufen. Viele Kinder haben Angst und trauen sich nicht nach Hause. Es 

ist schon ein bisschen verrückt hier.

Paulus hat gesagt: „Wir sind zur Freiheit berufen, wir sollen uns nicht wieder einfangen lassen. Durch Glauben allein, aus 

Werken fängt es an, bleibt es und so hat es auch zu bleiben bis zum Ende!“ 

Ich hoffe, dass wir mit dem Projekt Diospi- Suyana zu den Menschen hier durchdringen können, nicht nur mit der medizi-

nischen Versorgung, sondern sie sich auch von ihren zahlreichen Gottheiten befreien lassen.




